
Mahnzeichen Hebron

Hintergründe des Hasses
Es o1bt eıne lange Geschichte des nationalistischen, rassıstischen, funda-
mentalistischen und relıg1ösen Fanatısmus. Die Kreuzzuge, die ertrei-
bung der Juden AUS der ıberischen Halbinsel, die Unterdrückung der
schwarzen Afrıkaner, die kolonialistische Eınsperrung der südamerika-
nıschen Indıios, der konfessionalistische Bürgerkrieg iın Nordirland, dıe
gezielten Verletzungen der Menschenrechte 1n Indonesıen, die terrorıst1-
schen Anschläge iın Israel und 1im Lıbanon SOWI1e der ethniısche Gruppen-
krıeg in Ex-Jugoslawıen sınd 1L1LUTLr einıge Beispiele dafür Miıllionen VO  =

Geknebelten und Ermordeten A4UusSs allen Jahrhunderten sSınd StumMMeEe

Mahner die schrecklichen Auswüchse des menschlichen Macht-
und Zerstörungstriebes. Die vielen Dıiskriminierungen, Terroranschläge
und Massenmorde, VO denen dıe Vergangenheıt weıl, sınd meıistens
nıcht L1UTE mMOMEeEeNLANE egungen der Grausamkeıt ENTISPFUNSCH, SOMN-

ern hatten ıhre lange geistig-relig1ös-soz1ale Vorgeschichte. Die Organı-
Satoren und Handlanger des Todes schöpften ıhre Kräfte und Rechttferti-
SUuNgSCH A4US geistig-1ıdeologischen, so7z1alen und emotionalen Nährböden.
Friedrich Dürrenmatt schreıibt einmal sehr sarkastısch: „Der Glaube Al-
lein Berge. Unter ıhnen siınd unzählige Miıllıonen begraben: Völ-
ker, Kulturen. IDDem Glauben wohnt eıne ımmense Grausamkeıt ınne.

c 1DDas oilt für Religionen un Ideologıen, die Ja auch Religionen sınd
Der Glaube ann Großes schaffen, ann aber auch Unterdrückung
und ord mißbraucht werden. Fınen festsiıtzenden Vırus des Hasses Ver-

Mag keıne Gruppe und keine Religion leicht 1b7zuschütteln.

Baryruch Goldstein
Ziemlich unerwartet schreiben heute, zutl W e1 Monate ach dem Fe-
bruar 1994, aum och Zeıtungen außerhalb Israels ber das Hebron-At-
LCHtAE, das der jüdische Ärzt; Siedler und FEiterer Baruch Goldstein da-
mals veruübt hat Die Gründe für das Schweıigen sınd einleuchtend. Fıner-
selts: /a viele Racheattentate mıiıt vielen Toten sınd seitdem ber die
stark geplagten Israelıs und Palästinenser hereingebrochen. Diese haupt-
sächlich VO Hamas angezettelten Blutbäder haben sıch verselbständigt;
® Friedrich Dürrenmatt, Gedankentfuge. Diogenes, Zürich 1992,
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theoretische Rückführungen ach Hebron bringen nıchts ein Anderer-
se1Its: Das Attentat VO Baruch Goldstein hat W ar den Friedensprozefß
für Israel und für die Palästinenser schwerer und verlustreicher vemacht,
verhindern konnte ıh 1aber nıcht. Bereıts kurze Nachforschungen Ze1-
SCH, da{fß Baruch Goldstein 1m Zusammenhang muıt anderen ÄAttentaten
und ıhrer Vor- und Nachgeschichte sehen 1St Er steht mM1t seiıner Tat
nıcht sıngulär da, W1e ıhn verschıedene Kkommentatoren sehen möch-
e  =] Goldstein rmordete 1n en frühen Morgenstunden des jüdıschen
Purım-Festes und des ungefähren Endes des muslimıschen Ramadan-
Monats neunundzwanzıg etende Muslime iın der heiligen Abraham-
Moschee. Außerdem verwundete neunzıg etende Muslime. Miıt
Recht schreibt Deborah Kaplan 1im jüdıschen „Hadassah Magazıne“ Nr

(Aprıl
J9  Is Baruch Goldstein vab der Patrıarchen ın dıe Menge feuerte, da
ermordete nıchtN unschuldıge Männer eım Gebet Er grıff vielmehr
uch UNSCYE ethnıschen Grundlagen CC

In den tolgenden Seıiten des Hadassah-Magazıns (bes kommt Cyn-
thıa Ozıck auf Bemühungen eıner gewıssen Rechttertigung der Tat
Goldsteins sprechen: Im Jahre 1929 wurden 1n Hebron Juden
VO Arabern massakriert. Goldstein habe da SOZUSagCHh eınen spaten AUS-
gleich 1m Morden vollzogen. Frau Ozıck Alßt derle] nıcht gelten.
„ Was annn werden, Wenn Nd  s dıe beiden Hebron-Massaker
einander gegenuüberstellt? Keıne Grausamkeit yächt dıe andere. Fın MOryv-
dery 1St P1Nn Mörder, und jeder Mörder steht allein da e1N Greuel 1N sıch
selbst. Nıchts annn eiınen Mörder rechtfertigen heine Ursache, heine
Ideologıe, eın Credo, eın Glaubenseifer, eın moralıscher Mijfsstand,
eın prinzıpielles Motıv ırgendeiner Art!theoretische Rückführungen nach Hebron bringen nichts ein. Anderer-  seits: Das Attentat von Baruch Goldstein hat zwar den Friedensprozeß  für Israel und für die Palästinenser schwerer und verlustreicher gemacht,  verhindern konnte es ihn aber nicht. Bereits kurze Nachforschungen zei-  gen, daß Baruch Goldstein im Zusammenhang mit anderen Attentaten  und ihrer Vor- und Nachgeschichte zu sehen ist. Er steht mit seiner Tat  nicht so singulär da, wie ihn verschiedene Kommentatoren sehen möch-  ten. Goldstein ermordete in den frühen Morgenstunden des jüdischen  Purim-Festes und des ungefähren Endes des muslimischen Ramadan-  Monats neunundzwanzig betende Muslime ın der heiligen Abraham-  Moschee. Außerdem verwundete er ca. neunzig betende Muslime. Mit  Recht schreibt Deborah Kaplan im jüdischen „Hadassah Magazine“ Nr.  6 (April 1994):  „Als Baruch Goldstein am Grab der Patriarchen in die Menge feuerte, da  ermordete er nicht nur unschuldige Männer beim Gebet. Er griff vielmehr  auch unsere ethnischen Grundlagen an.“  In den folgenden Seiten des Hadassah-Magazins (bes. S. 9) kommt Cyn-  thia Ozick auf Bemühungen zu einer gewissen Rechtfertigung der Tat  Goldsteins zu sprechen: Im Jahre 1929 wurden in Hebron ca. 70 Juden  von Arabern massakriert. Goldstein habe da sozusagen einen späten Aus-  gleich ım Morden vollzogen. Frau Ozick läßt derlei nicht gelten.  „Was kann gewonnen werden, wenn man die beiden Hebron-Massaker  einander gegenüberstellt? Keine Grausamkeit rächt die andere. Ein Mör-  der ist ein Mörder, und jeder Mörder steht allein da — ein Greuel in sich  selbst. Nichts kann einen Mörder rechtfertigen — keine Ursache, keine  Ideologie, kein Credo, kein Glaubenseifer, kein moralischer Mißstand,  keın prinzipielles Motiv irgendeiner Art! ... Immer wieder werden die er-  mordeten Juden und die ermordeten Araber gegeneinander aufgelistet ...  Beim Vergleich werden die Köpfe gezählt. Und wenn Köpfe gezählt wer-  den, dann wird das Morden quantifiziert. Dadurch wird aber die gehei-  ligte Bedeutung jedes einzelnen Menschenlebens erniedrigt.“  Frau Ozick schließt die Ausführungen mit. dem lapidaren Satz:  „Gegenseitige Zerknirschung (sc. der Juden und der Araber) zst vor allem  ein politischer Akt; und dies ist der richtige Weg zurück“ (S. 10).  Die Feuermauer von Hebron  Ende März 1994, unmittelbar vor Pessach, wurde ın Hebron mitten in ei-  ner Straße eine 100 Meter lange und gut zwei Meter hohe Mauer errichtet:  162  FrRu NF 3-1993/94Immer zuieder werden dıe
mordeten Juden UN die ermordeten Araber gegeneinander aufgelistettheoretische Rückführungen nach Hebron bringen nichts ein. Anderer-  seits: Das Attentat von Baruch Goldstein hat zwar den Friedensprozeß  für Israel und für die Palästinenser schwerer und verlustreicher gemacht,  verhindern konnte es ihn aber nicht. Bereits kurze Nachforschungen zei-  gen, daß Baruch Goldstein im Zusammenhang mit anderen Attentaten  und ihrer Vor- und Nachgeschichte zu sehen ist. Er steht mit seiner Tat  nicht so singulär da, wie ihn verschiedene Kommentatoren sehen möch-  ten. Goldstein ermordete in den frühen Morgenstunden des jüdischen  Purim-Festes und des ungefähren Endes des muslimischen Ramadan-  Monats neunundzwanzig betende Muslime ın der heiligen Abraham-  Moschee. Außerdem verwundete er ca. neunzig betende Muslime. Mit  Recht schreibt Deborah Kaplan im jüdischen „Hadassah Magazine“ Nr.  6 (April 1994):  „Als Baruch Goldstein am Grab der Patriarchen in die Menge feuerte, da  ermordete er nicht nur unschuldige Männer beim Gebet. Er griff vielmehr  auch unsere ethnischen Grundlagen an.“  In den folgenden Seiten des Hadassah-Magazins (bes. S. 9) kommt Cyn-  thia Ozick auf Bemühungen zu einer gewissen Rechtfertigung der Tat  Goldsteins zu sprechen: Im Jahre 1929 wurden in Hebron ca. 70 Juden  von Arabern massakriert. Goldstein habe da sozusagen einen späten Aus-  gleich ım Morden vollzogen. Frau Ozick läßt derlei nicht gelten.  „Was kann gewonnen werden, wenn man die beiden Hebron-Massaker  einander gegenüberstellt? Keine Grausamkeit rächt die andere. Ein Mör-  der ist ein Mörder, und jeder Mörder steht allein da — ein Greuel in sich  selbst. Nichts kann einen Mörder rechtfertigen — keine Ursache, keine  Ideologie, kein Credo, kein Glaubenseifer, kein moralischer Mißstand,  keın prinzipielles Motiv irgendeiner Art! ... Immer wieder werden die er-  mordeten Juden und die ermordeten Araber gegeneinander aufgelistet ...  Beim Vergleich werden die Köpfe gezählt. Und wenn Köpfe gezählt wer-  den, dann wird das Morden quantifiziert. Dadurch wird aber die gehei-  ligte Bedeutung jedes einzelnen Menschenlebens erniedrigt.“  Frau Ozick schließt die Ausführungen mit. dem lapidaren Satz:  „Gegenseitige Zerknirschung (sc. der Juden und der Araber) zst vor allem  ein politischer Akt; und dies ist der richtige Weg zurück“ (S. 10).  Die Feuermauer von Hebron  Ende März 1994, unmittelbar vor Pessach, wurde ın Hebron mitten in ei-  ner Straße eine 100 Meter lange und gut zwei Meter hohe Mauer errichtet:  162  FrRu NF 3-1993/94Beim Vergleich werden dıe Köpfe gezählt. Und Wenn Köpfe gezählt WeEeyr-

den, Aann z ird das Morden quantıfizıert. Dadurch wıird ber dıe gehei-
lıgte Bedeutung jedes einzelnen Menschenlebens erniedrigt.
Trau Ozick schliefßt die Ausführungen mıt dem lapıdaren Satz
„Gegenseıtige Zerknirschung (SC der Juden und der Araber) 16+ DVDOY allem
e1in volıtischer AkRt; UN zes ıst der richtige Weg zurück“ S 10)

Dıie Feuermauer VO  s Hebron
Ende März 1994, unmıttelbar VOT Pessach, wurde in Hebron mıtten iın e1-
HCT Straße eıne 14818 Meter lange und gut WEl Meter hohe Mauer errichtet:
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dıe keuermauer VO Hebron. Sıe erhebt sıch 1ın der Ühe der Enklave der
jüdischen Sıedler. Ihr strategischer und politischer 7Zweck esteht darın,
CuU«CcC Zusammenstöfße 7zwıschen den palästinensischen und den
450 jüdischen Bewohnern Hebrons verhindern. Außerdem sollen P —
litische Hasardeure und Fanatıiker, dıe VO auswarts kommen, beidseıts
der Mauer einigermaßen 1in Schach gehalten werden können. Weder dıe
Israelıs och dıe Palästinenser lıeben diese CHE Mauer. Sıe se1 eın klot-
zıger Angriff“, hiefß 6S auf arabischer Seıte. S1e erinnere die jüdischen
Gettos, meınen Juden. Graftfiti schmücken bereıts die häßliche Mauer,
verfertigt VO Satiırıkern und Fanatıkern: „Berliner Mauer“, „Wıillkom-
InMnen 1im (setto VO Hebron“, „Hoch ebe Baruch Goldstein“.
Hebron gleicht seıt jenem schwarzen Februar eınem Pulvertafß, und
dıe Leute reden VO mörderischen „Post-Massaker-Phänomenen”. H-
7wischen 1St die Mauer bereıts nebensächlich geworden. Im Zentrum des
Terrorkrieges stehen dıe blutigen Racheakte der arabischen Haıamas-Be-
WEZUNG nıcht 1n Hebron, sondern 1im israelischen Kernland. Hamas
hat angekündıgt, da{ß s1e mındestens viermal in Israel zuschlagen wırd
Z weımal hat s1e bereıts 1m staatlıchen Kernland Israels blutig zugeschla-
SCH Zuerst in Afula 111'1d ann be1 Chadera. Am Aprıl, dem Datum,

dem der Vertrag 7wischen der israelıschen Regierung und den Palästı-
nNnENSEIN hätte ach und Fach kommen sollen, übertiel Hamas e1-
HE  . Bus be1 Chadera. Fazıt: sechs Tote und dreißig Verletzte. Zwischen
diesen beiden Terroranschlägen wurden sechs Fatach-Aktiviısten I=
det, und Israel mußte Yom hassıkarön 1in Trauer der israelı-
schen Soldaten gedenken, die in den Jahren des Bestehens des Staates
Israel ıhr Leben be1 aufgezwungenen kriegerischen Aktıiıonen verloren
hatten. So Jagt eın Schrecken den anderen und eıne Trauer die andere, das
Volk 1St sprachlos VOIL Entsetzen und raucht dringend CUHE Hotfnungs-
schiımmer. Die israelische Regierung verdient Bewunderung dafür, da{fß
S1€e den Friedensprozelißs dieser Gewaltakte nıcht 1bbricht. ESs o1Dt
keıine Alternatıve ZUE Frieden. Di1e Fxtremisten aber heızen sıch auf und
werden tfanatısıert. 1)as Wort VO den endzeıtlichen Supernoten macht
die Runde Di1e Mauer VO Hebron 1St leider nıcht die Feuermauer, VO

der eım Propheten Sacharya die Rede isSt: In Sach 2 ASt (30Ott den
Propheten 1in eıner Vısıon „Jerusalem wırd eiıne otfene Stadt seındie Feuermauer von Hebron. Sie erhebt sich in der Nähe der Enklave der  jüdischen Siedler. Ihr strategischer und politischer Zweck besteht darın,  neue Zusammenstöße zwischen den 80.000 palästinensischen und den  450 jüdischen Bewohnern Hebrons zu verhindern. Außerdem sollen po-  litische Hasardeure und Fanatiker, die von auswärts kommen, beidseits  der Mauer einigermaßen in Schach gehalten werden können. Weder die  Israelis noch die Palästinenser lieben diese neue Mauer. Sie sei ein „klöt-  ziger Angriff“, hieß es auf arabischer Seite. Sie erinnere an die jüdischen  Gettos, meinen Juden. Graffiti schmücken bereits die häßliche Mauer,  verfertigt von Satirikern und Fanatikern: „Berliner Mauer“, „Willkom-  men im Getto von Hebron“, „Hoch lebe Baruch Goldstein“.  Hebron gleicht seit jenem schwarzen 25. Februar einem Pulverfaß, und  die Leute reden von mörderischen „Post-Massaker-Phänomenen“. In-  zwischen ist die Mauer bereits nebensächlich geworden. Im Zentrum des  Terrorkrieges stehen die blutigen Racheakte der arabischen Hamas-Be-  wegung — nicht in Hebron, sondern ım israelischen Kernland. Hamas  hat angekündigt, daß sie mindestens viermal in Israel zuschlagen wird.  Zweimal hat sie bereits im staatlichen Kernland Israels blutig zugeschla-  gen. Zuerst in Afula und dann bei Chadera. Am 13. April, dem Datum,  an dem der Vertrag zwischen der israelischen Regierung und den Palästi-  nensern hätte unter Dach und Fach kommen sollen, überfiel Hamas ei-  nen Bus bei Chadera. Fazit: sechs Tote und dreißig Verletzte. Zwischen  diesen beiden Terroranschlägen wurden sechs Fatach-Aktivisten ermor-  det, und Israel mußte am Yom hassikarön in Trauer der 18.000 israeli-  schen Soldaten gedenken, die in den 46 Jahren des Bestehens des Staates  Israel ihr Leben bei aufgezwungenen kriegerischen Aktionen verloren  hatten. So jagt ein Schrecken den anderen und eine Trauer die andere, das  Volk ist sprachlos vor Entsetzen und braucht dringend neue Hoffnungs-  schimmer. Die israelische Regierung verdient Bewunderung dafür, daß  sie den Friedensprozeß trotz dieser Gewaltakte nicht abbricht. Es gibt  keine Alternative zum Frieden. Die Extremisten aber heizen sich auf und  werden fanatisiert. Das Wort von den endzeitlichen Supernöten macht  die Runde. Die Mauer von Hebron ist leider nicht die Feuermauer, von  der beim Propheten Sacharja die Rede ist. In Sach 2,8 f. läßt Gott den  Propheten in einer Vision sagen: „Jerusalem wird eine offene Stadt sein  —. Ich selbst — Worte des Ewigen — werde für die Stadt ringsum eine  Mauer von Feuer sein, und ın ıhrem Innern ıhr Ruhm und ıhre Ehre:“  Wie fern klingt so etwas im gepeinigten Land Israel!  FrRu NF 3-1993/94  163Ich selbst Worte des Ewigen werde für die Stadt ringsum eıne
Mauer VO Feuer se1N, und in ıhrem Innern ıhr Ruhm und ıhre Ehre.“
Wıe tern klingt 1m gepei1gten Land Israel!
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Dazwischen die Christen und dera
In der harten Kriıse selit dem Hebroner Attentat hat sıch OeZCISL, da{fi das

Dezember 1993 ausgehandelte Grundsatzübereinkommen ZW1-
schen Israel und dem Vatıkan eınen kleinen Hoffnungsschimmer bildet.“
Von den diplomatıschen Fesseln der nıcht vollen Anerkennung des taa-
tes Israel befreıt, konnte Papst Johannes Paul I1 1n der Zeıt Ostern
1994 Zeichen SCIZCN; dıie ıhm VO vielen Seıten Zustimmung eingetragen
haben In der Karwoche kam in den USA eın Interview des Papstes 7EBa

Haltung der Kırche den Juden gegenüber heraus. Darın beteuert der
Papst, se1 selit trühester Jugend davon überzeugt, da{fß dıe eINZIS möglı-
che Haltung der Kırche dem jüdiıschen Volk gegenüber Jjene der Aner-
kennung sel,; „dafß sS1e HAHSCIE alteren Brüder 1mM Glauben siınd“ Und
ordert Verständnıiıs dafür, da{fß Juden, dıe 7006 Jahre allen Völkern
der Welt ZEerTrSTICHE9 sıch entschlossen haben, 1Ns Land ıhrer VOöf-
tahren zurückzukehren. DDas 1St ıhr Recht („Thıs 15 theır rent.). In die-
SC  a und anderen Zusammenhängen Außerte der Pontitex ımmer wieder
die Hoffnung, da{ß Jerusalem FA Stadt des Weltfriedens werden mOge.
Er möchte Jerusalem möglichst bald besuchen. Der apst verband diese
ireıen, fast lockeren Außerungen ber das jüdısche Volk mıt solchen ber
die eOhristliche Okumene. Am Karfreıtag betete den Kreuzweg ach e1-
HET Textvorlage, die ıhm Bartholomai10os, der Okumenische Patriarch VO

Konstantinopel, zugesandt hatte. Der Papst unterbrach das Gebet mehr-
mals und beschwor dabe1 die christliche Einheıt: „ Wır dürten nıcht
e1INs se1ın, enn dıe heutige Welt versucht, das Kreuz seiner Bedeutung
berauben. CC

W as der apst ın der Passıonszeılt ber das jüdische Volk und seın Recht
ZALT Heimkehr 1in das Land der Väter ZESAYT hat, wurde auch 1n Israel VCI-

NOIMNIMECN und als eın wen1g Balsam auf tiefe Wunden ausgekostet. Israel
1St ankbar für Rückendeckungen seıtens der Kırchen. uch das ber die
FEinheit der Kirchen Gesagte ıst nıcht hne Bedeutung für die Atmosphä-

1m Heıligen Land Viele siınnlose Streitigkeiten rund die heilıgen
Stätten wuürden besonders 1m Gefolge eıner ökumenischen Verständi-
sUunNgs zwıschen der Ostkirche und den Westkirchen authören. Hebron
hat wıeder einmal vezeıgt, da{fß die VO Juden, Christen und Muslımen
verehrten Gräber der Patrıarchen meılstens keinen einigenden Faktor bıl-
den, sondern Sammelpunkte gefährlicher Zwietracht sınd In den heilı-

Vgl FrRu 2-1 8894
3 Vgl The New ork I1ımes VO April 1994,
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SCH Stätten Jerusalems lıegt ohl och mehr Zündstoft Hr Fanatiker der
orofßen Religionen und Kontessionen als 1ın Hebron. Wenn das Gesıcht
des Friedens der Stadt Jerusalem einıge HANncEN frischer erscheinen
wırd, könnte 1eS$ Ausstrahlungen bıs ach Hebron haben!
W as ımmer Ermutigendem VO christlicher Seıte her Israel und den Ju
den gegenüber ZESAQZT und wird, eröffnet CUu«c Perspektiven. Wenn
sıch dıe Kırchen VO allem Makel des Antijudaismus befreien vermO-
DCNHN, und WEn volle beidseitige Anerkennung der Normalftall se1ın wırd,
A{ Z W Al och eın voller Friede in Israel und rund Israel autblühen.
ber dıe Friedenskoalıition wırd internatıional und interrel121Ös stärker
se1n. Zaur vollen Friedensordnung annn CS jedoch erst kommen, WCCeNnN

auch die Muslime umschwenken und siıch VO ıhrer eiıgenen Krıegs- und
Radıikalıdeologie distanzıeren beginnen. Schmale Anzeichen dafür
o1bt ber CS ist befürchten, da{fß der Weg ZUuUr geistig-relig1ösen und
polıtıschen islamisch-jüdischen Aussöhnung och sehr weıt 1St Alles
mufß Ja beidseıitig werden: dıe TIrauer ber Terror und Tote, dıe Rolle der
Religionen als friedenschaffende Institutionen und dıe Abkehr VO der

Clemens 'ThomavergansChNCh Feindschaftsgeschichte.

B

ach dem Hebron-Massaker: Israels Präsıdent ”zer eızman (r.) spricht während se1-
1CS Beileidsbesuches mMI1t dem Bürgermeıister VO Hebron Abdel Mayıd Zir (1°

oto dpa
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